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Um diese Fragen zu klären, verglichen 
wir den Bohrwiderstand an vom Schwarz-
specht frisch angeschlagenen Initialhöh-
len mit in der Nachbarschaft stehenden 
Buchen gleicher Kraftscher Klasse ohne 
Spechtanschlag. Dazu wurden die Bäume 
erklettert und Messungen direkt durch die 
Initialhöhle, unterhalb sowie jeweils links 

und rechts im 45° Winkel dazu durchge-
führt (Abb. 3).

Der Resistograf Resi 400 ermittelt dabei 
den Bohrwiderstand an der Nadelspitze 
und zeichnet ihn sowohl auf einem Pa-
pierstreifen als auch elektronisch auf. So 
ließ sich erkennen, aber auch berechnen, 
ob im Bohrprofi l ein Pilz Lignin oder Zellu-

lose abgebaut hatte und damit der Wider-
stand abfi el (Abb. 4).

Höhlenbäume

Der Schwarzspecht wählte gezielt herr-
schende Bestandesglieder aus (Kraftsche 
Klasse 1) mit langen astfreien Schaftlän-
gen, um seine Höhlen in aller Regel weit 
oben unterhalb des Astansatzes direkt 
am Stamm anzulegen. Je höher die Höhle 
liegt umso sicherer scheint sie vor den Zu-
griffen des Baummarders zu sein. 

Die mittlere Höhe des Höhleneingangs 
lag bei unserer Untersuchung bei 12 m, im 
Durchschnitt mindestens 2 m vom Kronen-
ansatz entfernt. In Skandinavien, wo die 
Aspe die wichtigste Baumart für den Höh-
lenbau des Schwarzspechtes ist, liegt die 
Höhe nur bei 9 m, was an der geringeren 
Baumhöhen und Dimensionen im Norden 
liegt. 

Beim direkten Vergleich zeigte sich, 
dass 96 % der Buchen mit Höhlenanfän-
gen eine Fäule im Inneren trugen, jedoch 
nur 20 % der Referenzbäume. Das bedeu-
tet, dass Schwarzspechte mit hoher Wahr-
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Abb. 1: Der Schwarzspechte ist nicht nur der größte heimische Specht, er ist auch der einzige Erbauer von Großhöhlen in unseren Wäldern. 

Abb. 2: Die Initialhöhle (links), die 2007 schon wieder überwallt war, baute der Schwarzspecht 2011 
weiter aus (rechts). Fotos: V. Zahner
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scheinlichkeit, Buchen mit einem Faulkern 
auswählten. 

Höhlenbaustrategie	

Spechte suchen offenbar regelmäßig die 
stärksten Buchen am unteren Kronenan-
satz nach solchen Faulstellen ab. Oft ist ein 
solcher Befall von außen selbst für Fach-
leute nicht erkennbar. Die Hypothese ist, 
dass der Schwarzspecht über Resonanzun-
terschiede die Härte des Holzes einschät-
zen kann und so die Fäule im Stamminne-
ren erkennt. Diese Fähigkeit ermöglicht es 
ihm auch, den kürzeste Weg in den Stamm 
zu wählen und damit beim Höhlenbau En-
ergie zu sparen, die er später für die Brut 
dringend braucht.

Doch um an den leicht bearbeitbaren 
Kern zu gelangen, muss er zuvor den in-
takten harten Splint überwinden. Dies tut 
er regelmäßig in dem er Intitialhöhlen von 
wenigen Zentimetern Tiefe anlegt (Abb. 
2). Diese z.T. generationenübergreifenden 
„Baustellen“ werden oft jahrelang bear-
beitet, geraten auch manchmal in Verges-
senheit, aber in der Regel entsteht dort 
früher oder später eine neue Höhle. 

Auch dies prüften wir mit dem Resisto-
graphen. Bei einem Test zwischen frisch 
bearbeiteten und älteren Initialhöhlen 
erwiesen sich die älteren als signifikant 
weicher. Den noch harten Splint überwin-
det er folglich mit Hilfe Holz zersetzender 
Basidomyceten, die über mehrere Jahre 
das Holz besiedeln und es damit für ihn 
leichter bearbeitbar machen. 

Die Initialhöhlen und Baustellen sind 
folglich ein fester Bestandteil seiner Höh-

lenbaustrategie. Oft dauert es fünf Jahre 
und mehr, bis wieder ein Schwarzspecht 
die Stelle bearbeitet und vielleicht zu ei-
ner Höhle ausbaut. Je nach Waldgebiet 
ergaben sich 1,5 bis 3,2 fertig gestellte 
Schwarzspechthöhlen und 0,06 bis 1 Initi-
alhöhle pro 100 ha. Pro Jahr entsteht auf 
einer Waldfläche von 1 000 ha höchstens 
eine neue Höhle. Bezogen auf ein Schwarz-
spechtrevier baut ein Paar im Schnitt nur 
alle 5 Jahre eine neue Höhle aus (je nach 
Beobachtungsgebiet schwankt diese Zahl 
zwischen 3 und 10 Jahren). Der Höhlenbau 
ersetzt aber nicht nur alte unattraktive 
Höhlen, er ist auch ein wichtiger Teil des 
Balzrituals [1, 2]. Dennoch stellt im Durch-
schnitt ein Schwarzspecht nicht mehr als 
ein bis zwei Höhlen im Laufe seines Lebens 
fertig. 

Da die Buchen die der Schwarzspecht 
wählt in aller Regel Fäulen tragen, führt 
der Höhlenbau nicht zu einer Entwertung 
des Stammes, sondern der Specht nutzt 
nur den ohnehin vorhandenen Fäulean-
satz. 

Einfluss	auf	die	Standsicherheit

Doch wie sieht es mit der Bruchsicherheit 
und damit mit der Verkehrssicherung die-
ser Buchen aus, und wie lange sind solche 
Bäume noch stabil? Meyer und Meyer [5] 
untersuchen Schwarzspechthöhlen seit 30 
Jahren in Thüringen. Von 504 bekannten 
Schwarzspechtbuchen fielen nur 1 % in 
dieser Zeit dem Sturm zu Opfer. Damit sind 
Schwarzspechthöhlen in Buchen erheblich 
langlebiger als andere Spechthöhlen. Beim 
Höhlenbau bleibt eine entsprechend dicke 

Wandung stehen, damit bleibt der Stamm 
ähnlich einer Röhre stabil. Die Fäulen wer-
den zum Teil vom Baum eingekapselt und 
verlangsamen ihr Wachstum. So bleiben 
Höhlenbäume des Schwarzspechts über 
Jahrzehnte erhalten [5] und sind meist 
viele Jahre hintereinander zunächst Brut- 
und später Schlafhöhlen oder stehen dann 
den vielen auf die Höhlen angewiesenen 
Nachnutzern wie Raufußkauz, Dohle, 
Hohltaube oder dem großen Abendsegler 
zur Verfügung. 

Zunehmend werden Buchenkonzepte 
diskutiert, die Erntealter von 100 Jahren 
und weniger vorsehen [4]. Obwohl diese 
Bäume die für den Schwarzspecht nöti-
ge Dimension erreichen, bieten sie doch 
nicht den Ansatz für Initialhöhlen, die 
vor allem eine Frage von Vitalität und vor 
allem Baumalter sind. Sinkt aber die Zahl 
an Großhöhlen, hat dies erhebliche Be-
deutung für die Biodiversität in unseren 
Wäldern [6], deren Erhalt ein erklärtes 
forstliches und politisches Ziel ist. 

Das Bayerische Staatsministerium für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten förderte dieses Projekt.
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Abb. 3: Luis sikora bohrt mit dem Resistographen (IML) in eine Initialhöhle, 
um festzustellen, ob eine Fäule dahinter sitzt. 

Abb. 4: Auf dem Wachspapier zeichnet der Resistograph den Holzwider-
stand im Baumquerschnitt auf. 


